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— Bemerkung . ee 
über den ſiebenjähtigen Krieg. 
ser 1 NE naar 
Mon allen Kriegen, die im vorlget Jah 6 
derte geführt worden find, hat keiner die e 
meine Theilnahme mehr in Anſpruch gendm en, 
als der fiebenjährige, oder dritte ſchleſiſche Krieg. 
Die Zeitgenoffen redeten von ihm mit Staunen 
und Bewunderung, nannten ihn den wichtigſten 
und merfwürdigften aller Kriege, und feierten iht 
in Er zahlungen und Liedern; und noch in unſert 
Tagen, voten ſeit dem Ausbrüche der frangöfte 
ſchen Revolut on bis zum Sturze Napoleons weit 
‚größere Kriege mit weft größern Erfolgen eingetre⸗ 
gen find, bar lic das Anftaunen und Bewundern des 
fiebenjäbrigen Krieges nicht verloren. Noch reden 
von demſelben uuſre Greſſe; noch Mg 
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den ziedern eines Oleim, Ramler, Klelſt; 
noch werden dle Erzählungen, die ſich auf ihn 
beziehen, mit Theilnahme geleſen, und beſonders 
das Geſchichtswerk des koͤniglichen Helden, der in 
demſelben um Sein und Nichtſein kaͤmpfte. 


Woher dleſe Theilnahme, dleſe Bewunderung? 
Nicht liegt die Urſache derſelben in feiner Be⸗ 
ruͤndung; denn nicht, wle der dreißigjäßrige 
jeg, entftand er aus einer großen, das eigent⸗ 
liche Intereſſe der Menſchheit berührenden Streits 
hervor aus der Eroberung 

Schleſiens, die Friedrich II. unternommen hatte, 
und aus dee dadurch gereizten Empfindlichkeit der 
Sun Thereſia. Auch liegt die Urſache 
r Theilnahme nicht in den Veränderungen, 
dle jener Krieg hevorbrachte; denn er ließ den 
ihftand auf dem feſten Lande Europa's unver, 
andert, gewährte blos den Englaͤndern in Rutz 
ſicht auf Seeherrſchaft und außereuropaͤiſche Kolo⸗ 
nieen neuen Zuwachs, und erſcheint in ſelnen 
Wirkungen nur dann wichtig, wenn man die Um⸗ 
bildungen erwägt, die maͤglicherweiſe eingetreten 
ſein würden, wenn in demſelben Preußen nieder 
gedrückt oder vernichtet worden warez weshalb 
auch, doch erſt nach dem Hubertsburger Frleden, 
riedtich II. als Schützer der proteſtantiſchen 
reihelt und der Verfaſſung Deutschlands geprie⸗ 
fen, wurde. — Wir muͤſſen alſo die Theilnahme, 
die der ſiebenjaͤhrige Krieg erregt, blos in ihm 
ſelbſt ſuchen, oder in der Art, wie er geführt — 
geendi⸗ 


geendiget wurde. Und hier bietet ſich Vieles zum 
Staunen und Bewundern dar! 1 


Wle überall der muthvolle Kampf des Schwär 
chern gegen den Staͤrkern, oder des Einzelnen 
gegen Viele Theilnahme und Bewunderung erregt; 
ſo mußte auch im ſiebenjaͤhrigen Kriege Friedrichs 
Kampf gegen fuͤnf Mächte, von denen jede an 
Umfang oder Volkszahl ihm uͤberlegen war, Theil⸗ 
nahme und Bewunderung erregen. Erhoͤhet wurde 
dieſe durch die Menge großer Schlachten und 
tapfrer Thaten, die ſich in dieſem Kriege zuſam⸗ 
mendraͤngten, durch den Wechſel unerwarteter 
Siege und Niederlagen, der in demſelben übers 
raſcht, und durch das einem Drama ahnliche Ende 
deſſelben, indem zuletzt das Schickſal vermittelnd 
einfchrite und durch den Tod der Kaiſerin Eliſa. 
beth den König rettete, als er ſelbſt an Rettung 
zu verzweifeln anfing. Ganz vorzüglich aber mußte 
die Mit⸗ und Nachwelt von der heldenmuͤthigen 
Anſtrengung und Ausdauer des großen Königs, 
feiner tapfern Generale und feines treuen Volkes, 
ſich angezogen fühlen, 


Schon vor dem fiebenjährigen Krlege hatte 
Friedrich u. ne kin Be = 
feine Regentenſorgfalt, die ſich über alle Thelle 
der Staatsverwaltung verbreitete, die Achtung 
Europa's ſich erworben; aber weit höher ſtieg dleſe 
wahrend des fiebenjährigen Krieges, da er In 
demſelben die Größe feines Gelſtes und feine Mei. 
N ſterſchaſt 


— 5 80 — 


ſterſchaft in der Kriegskunſt, ſeinen ſchnellen und 
ſcharfen Umblick, ſeine raſtloſe Thaͤtigkeit, feine 
muthvolle Entſchloſſenheit, feine ausdauernde Stand» 
haftigkeit eben ſo glorreich, als augenſcheinlich be⸗ 
waͤhrte. Nicht nur alle Angelegenheiten des Krie⸗ 
ges, ſondern auch die politiſchen Angelegenheiten 
mußte er leiten; kaum batte er einen Feind ges 
ſchlagen, ſo mußte er gegen einen andern ziehen; 
oft von den empfindlichſten Niederlagen an meh⸗ 
rern Orten zugleich getroffen, mußte er nach den 
verſchiedenſten Seiten Huͤlfe — Dennoch 
ermattete er nicht! Immer thaͤtig und größten» 
theils heiter, ſchritt er von einer Arbeit zur an⸗ 
dern, war, wo er nur eine günftige Gelegenheit 
erſpaͤhete, der Angreifende, wußte nach jeder Nie⸗ 
derlage ſeine Armee bald wieder herzuſtellen; und 
beging er auch aus allzugroßem Selbſtvertrauen 
oder aus unzeitiger Geringſchaͤtzung ſeiner Feinde 
da und dort Fehler (er ſelbſt geſteht dies in feir 
ner Geſchichte des ſiebenjaͤhrigen Krieges!), ſo 

wußte er doch, ſie meiſterhaft zu verbeſſern. Dies 
bewährte er beſonders nach den Niederlagen bei 
Collin, bei Hochkirchen und bei Kunnersdorf. Ueber⸗ 
haupt erſchien er nie großer, als im Ungluͤck, fo 
daß ſelbſt Niederlagen, die ihn tief beugten, zur 
Verherrlichung ſelnes Ruhmes dlenten. 


Doch nicht allein ſtand Friedrich! Wle im 
mer ein großer Fuͤrſt auch von großen Dienern 
umgeben iſt, da er Talente aufzufinden, aufzure⸗ 
gen und an die rechte Stelle zu fegen weiß; fo 
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war auch er von großen Heerfuͤhrern umgeben, 
deren Thaten und Verdienſte er ſelbſt in ſeiner 
(heſchichte des ſiebenjaͤhrigen Krieges dankbar ehrt. 
Zu ſolchen Heerführern gehoͤrte — außer dem 
Herzoge und dem Erbprinzen von Braunſchweig, die 
beide, groͤßentheils abgeſondert von ihm, in Nies 
derſachſen, Heſſen und Weſtphalen den Krieg mit 
Einſicht und Heldenkraft fuͤhrten, — vorzuͤglich 
fein Bruder Prinz Heinrich (geb. 23. Febr. 
1726, geſt. 3. Aug. 1802), deſſen Thaten, wie 
Friede ich ſchreibt, fein Lob find, da fie von eis 
nem gluͤcklichen Vereine der Klugheit und Kuͤhn⸗ 
heit zeugen; — ferner Graf Curt Chriſtoph 
von Schwerin (geb. 26. Oct. 1684, geſt. 5. 
Mai 1757), der Friedrichs Lehrmeiſter in der 
Kriegskunſt war, ihm die erſte Schlacht, die 
Schlacht bei Mollwißz gewann, und fuͤr ihn in 
der Schlacht bei Prag den Heldentod ſtarb; — 
ferner Hans Karl von Winterfeld (geb: 
1709), der im Rathe und Felde durch große Ei⸗ 
genſchaften ſich auszeichnete und als Freund von 
dem König geliebt wurde: in einem Gefechte bei 
Görlitz (7 Sept. 1757) toͤdtlich verwundet, ſtarb er 
in der folgenden Nacht mit großer Standhaftigkeit 
bei dielen Schmerzen; — ferner Heinrich Aus 
guſt de la Mokte Fouqué (geb, In Holland 
1698, geſt. 2. Mai 1773), ein Freund und Rath⸗ 
geber Friedrichs, und geſchickt, deſſen Plane ſchnell 
u ſaſſen und ſicher zu verfolgen; in der Schlacht 
ei Prag trat er an die Stelle des gefallenen 
Schwerin, und in der Schlacht bei ge 
l 23, 


— 162 — 


(23. Jun. 1760) wurde er, ohne an Ruhm zu 
verlieren, geſchlagen, verwundet und gefangen; — 
ferner Friedrich Wilhelm von Seidlitz 
(geb. zu Cleve 1722, geſt. 1773): ſchon fruͤh⸗ 
zeitig durch Thaͤtigkeit, Unerſchrockenheit und Ein⸗ 
ſicht ſich empfehlend, wurde er ſpaͤterhin der ges 
ſchickteſte Anführer der Reiterei, und erwarb ſich 
beſonders in den Treffen bei Collin, Zittau, Go⸗ 
tha, Roßbach, Zorndorf, Hochkirchen und Freiberg 
den ausgezeichnetſten Ruhm; — ferner Hans 
Joachim v. Ziethen (geb. 1699, geſt. 26. 
Juni 1786), geachtet vom Koͤnige und Volke 
wegen ſeiner Mannhaftigkeit, Biederkelt und Bes 
ſonnenheit in Gefahren, ein Schrecken der Feinde 
durch die Geſchicklichkeit, mit der er die leichte 
Reiterei anfuͤhrte, deren Gebrauch er zuerſt die 
Preußen lehrte, und ein Retter der letzteren in 
den Schlachten von Hochkirchen, Liegnitz und Tor⸗ 
gau. — Durch ſolche Oberanfuͤhrer, denen Andere 
in minder hohe Poſten nacheiferten, — wie der 
als Dichter, Held und Chriſt ausgezeichnete Ma ⸗ 
joe Ewald Ehriſtian von Kleiſt (geb. zu 
Zeblin in Pommern am 7. März 1715 und tödts 
lich verwundet in der Schlacht von Kunersdorf 
am 12 Aug. 1759) — wurde das ganze preus 
ßiſche Heer aufgeregt, ſich den groͤßten Gefahren 
und den beſchwerlichſten Anſtrengungen muthig zu 
unterziehen. Zwar beſtand daſſelbe gegen das 
Ende des Krieges nur zum Theil aus Eingebors 
nen und Bewaͤhrten; einen weit groͤßern Theil 
machten Neulinge und Auslaͤnder aus, die A 
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weder freiwillig oder gezwungen durch Lſt und Ger 
walt zu den preußiſchen Fahnen getreten waren; 
aber die Kriegszucht, die in Friedrichs Heere 
berrſchte, erſetzte, was den gemeinen Soldaten an 
Erfahrung und Begeiſterung abging, und es be⸗ 
waͤhrte ſich hier, was Friedrich wiederholt be⸗ 
merkt, daß im Kriege die Geſchicklichkeit und Ent⸗ 
Be eines Generals weit mehr, als die 

aſſe der Soldaten wirkt. | 5 
Aber auch das preußiſche Volk erwarb ſich 
in dieſem Kriege hohen Ruhm. Angeſeuert durch 
die Gefahren, in denen es ſchwebte, und durch 
die Heldengroͤße, mit der ſein Koͤnig ihm vor⸗ 
leuchtete, war es voll Sinn für König und Bar 
terland. Bereitwillig ertrugen daher preußlſche 
Unterthanen aller Provinzen und aller Staͤnde 
jede Anſtrengung und Aufopferung, die von ihnen 
gefordert wurde; ja viele brachten freiwillig Geld, 
Lebensruhe, ja das Leben ſelbſt ihrem Koͤnige dar. 
Bald errichteten fie, wie Archen holz erzählt, auf 
eigene Koſten eine Landmilliz; bald ruͤſteten fie Schiffe 
aus, um die Kuͤſten zu decken; bald lieferten ſie 
ihre theuer erkauften Pferde zum Heere; bald ver⸗ 
bargen ſie mit zebensgefahr die koͤniglichen Gelder 
und ar en um fie dem Feinde zu entziehen 
und dem Könige zu erhalten. Reiche entſagten 
den gewohnten Bequemlichkeiten; Arme entließen 
mit Freuden ihre Kinder zum Kriegsdienſte; alle 
waren ſtolz auf den Namen „Preuß e,“ den die 
Großthaten des Koͤnigs und feines * 1 
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herrlichten; und wetteifernd mit dem Heere ſuch⸗ 
ten auch ſie denſelben zu verherrlichen. Wo aber 
eine ſolche Sinnes⸗ und Handelsweiſe unter einem 
Volke herrſcht, da iſt es der herrlichſten Triumphe 
eben fo fähig, als wuͤrdig. 5 


Doch wie viel auch die Heldengroͤße Fries 
drichs, die Tapferkeit feines Heeres und der 
aufgeregte Patriotismus ſeines Volkes zu dem 
Ausgange beitrug, den der fiebenjährige Krieg 
hatte; keinen geringen Antheil hieran hatten auch 
dußere Umftände, Wenn bei Friedrich 
Einheit im Entſchließen und Handeln und ein 
kräftiges Zuſammenwirken ſeines Volkes und Heer 
tes ſtatt fand; fo herrſchte dagegen bei feinen 
Feinden Mißtrauen und Zwieſpalt in Geſinnun⸗ 
gen und Handlungen. Wenn Friedrich, Mies 
manden als ſich ſelbſt verantwortlich, uͤber die 
Kräfte feines Heeres und Volkes gebieten, und 
daher jede ihm guͤnſtig ſcheinende Gelegenheit bes 
nutzen und durch Schnelligkeit in ſeinen Unter⸗ 
nehmungen überrafchen und zuvorkommen konnte; 
fo waren dagegen die ihm gegenüber ſtehenden Ges 
nerale beſchraͤnkt durch die Vorſchriften und Lau⸗ 
nen ihrer Regierungen, oder durch die Staats- 
klugkeit und idrigkelt ihrer Verbündeten, fo daß 
ſie oft guͤnſtige Augenblicke und theuer errungene 
Vortheile unbenutzt laſſen mußten. Wenn endlich 
ledrich und feine Preußen dleſen Krieg mit 
ſtrengung aller ihrer Krafte führten, im Ge⸗ 
fuͤhle der Wichtigkeit, die er für fie hatte, oder 
120 
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der Gefahren, die ihnen als Beſiegten droheten, 
und des Ruhmes, der ihnen als Siegern zu Theil 
werden mußte; fo kaͤmpften dagegen feine Feinde 
ohne dieſen heiligen Ernft, mehr von Staatsklug⸗ 
heit, als von Kampfbegier getrieben. Die Schwe⸗ 
den und Reichs volker ſahen ſich wider ihren 
Willen zu dieſem Kriege genoͤthigt; Rußland 
und Frankreich mochten nicht alle ihnen ins 
wohnende Kräfte auſbieten: dort ſuchte Eli ſa⸗ 
beth ihren Unwillen gegen Friedrich zu zeigen; 
hier wollte eine Weiberregierung, welche die 
Staatskraͤſte zerruͤttete, dem neuen Buͤndniß mir 
Oeſtreich nachkommen; aber beide Maͤchte trugen 
Bedenken, Oeſtreich zu vergrößern. Nur Oeſt⸗ 
reich führte den Krieg mit anhaltender Erbitte⸗ 
rung; doch war die Erbitterung, die der Wiener 
Hof gegen Preußen hegte, mehr auf die Ober. 
Anführer, als auf das Heer übergegangen; ja 
ſelbſt die Oberanfuͤhrer, erſt Brown und Karl 
von Lothringen, dann Daun, Nadaſti und 
Loudon, waren oft gegen einander eiferſuͤchtig 
und mißtrauiſch, wollten ſich gegen Verantwort⸗ 
lichkeit ſicher ſtellen, vermieden daher manches 
guͤnſtige Wagniß, und ſuchten häufig blos durch 
das Blut der Ruſſen, Franzoſen und Reichsvoͤlker 
ihrem Hofe Vortheile zu verſchaffen. eu 


Aber auch unter dieſen Umftänden, deren weis⸗ 
liche Benutzung Friedrichs Ruhm ift, erſcheint fein 
Kampf gegen funf Mächte eben fo ſchwierig und 
geſahrvoll, als herrlich und bewundernswerth, und 
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immer verdient er in der Geſchichte gefeiert zu 
werden als ein denkwuͤrdiges Beifpiel, wie viel, 
auch bei geringen Mitteln, durch umſichtige Gei⸗ 
ſteskraft, eintraͤchtiges Zuſammenwirken und hel⸗ 
denmuͤthiges Aus harren erwirkt werden kann. 


Alter und neuer Kultus in Frankreich 
nach Individuen und Einkommen. 

Vor der Umwaͤlzung belief ſich das Einkom⸗ 
kommen der franzoͤſiſchen Geiſtlichkeit, Welt» und 
Ordensgeiſtlichkeit zuſammengenommen, auf die 
Summe von 121,235,496 Franken. Man kann 
es jedoch ganz unbedenklich auf 135 Millionen 
ſetzen, weil bei jener Abſchaͤtzung die Tarife der 
Bishuͤmer und Abteien zum Grunde gelegt ſind: 
Tarife, welche notoriſch faſch waren, weil man dem 
heil, Stuhl fo viel als möglich zu entziehen ſuchte. 


Das allgemeine Budjet der Geiſtlichkeit für das 
Jahr 1824 betraͤgt, mit Inbegriff der außeror⸗ 
dentlichen Aebelken an den Gebaͤuden der Dioͤze⸗ 
ſen, und aller anderweitigen Ausgaben, die Sum⸗ 
me von 30,00% 0 Franken. 


Es findet ſich demnach ein Unterſchled ven bei⸗ 
nahe 105 Millionen in dem Einkommen zur Be⸗ 
ſtreitung der Koſten des alten und des neuen Kul⸗ 
tus in Frankteich Statt. er 
1 as 
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| 
Das Perſonal der franzoͤſiſchen Gelſtlichkele bes 
trug vor der Revolution 412,419 Individuen beie 
derlei Geſchlechts. N 


Gegenwärtig beläuft es ſich auf etwa 50,000 
Geiſtiſche jeglichen Alters, und die Zahl der jetzt 
lebenden Nonnen beträgt etwa 19 000, ſtatt der 
82,589, welche vor 1789 gezählt wurden. 


Vor der Umwaͤlzung ſtellten ſich, in Beziehun 
auf das herrſchende Kirchenthum, Perſonal u 
Einkommen, auf folgende Zahlen: 


. Zudieibuen Einkommen 
N ene 246,82 7317081909 
2) Ordensgeiſtlichkeit „ 82 26, 
Lin Moͤnchen aller Art) EDER. eee 

1 3) Nonnen u. Stiftsfeouen 82,580 23,261,800 
g Zuſammen 412,419 321,235,496 


Diefe Angaben find deßhalb von großer Wich⸗ 
tigkeit, weil daraus hervorgeht, welchen wefentlie ' 
chen Dienft die Umwaͤlzung der Betriebſamkeit 
durch die Verminderung der nicht » hervorbringenden 
Konſumenten geleiſtet hat; denn die Bluͤche dern 
rang n et daß jeder 

ent auch ein Produzent ſel, der etwas 
Austauſch darbieten kann. Ee .n 


Es erklart ſich daraus aber zugleich nie bie 
frangöfifche Regierung, welche 7 — Umwälzung 
ihr Einkommen nicht ohne heftigen Druck über 
500 Millionen hinausſteigern konnte, * 
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bei einem ſehr verminderten Druck, bas Doppelte 
zinaimmt.. dur 


Chineſiſche Bettler. 
In den Straßen von Canton ſieht man eine 
große Menge Bettler, alt und jung, blind und 
lahm. Sie betteln nicht bloß auf den Straßen, 
ſondern treten ohne Scheu in die Kaufladen ein, 
und machen ein Geraͤuſch mit Cymbeln, Klappern 
oder andern laͤrmenden Inſtrumenten ſo lange, bis 
ſie ein Almoſen erhalten haben, worauf ſie weiter 
ziehen. Der Gebrauch erlaubt nicht, fie gewalt⸗ 
ſam weg zu weiſen, und ſie harren im Allgemei⸗ 
nen fo lange aus, bis ihnen eine kleine chineſiſche 
Kupfermuͤnze, von den Europaͤern Caſch genannt, 
gereicht worden. Seit einiger Zeit entſtand eine 
neue Claſſe dieſer Tagediebe ; dieſe lernen Erzaͤh⸗ 
lungen in Walter Scott's beſchrelbender Manier 
auswendig, und, eingetreten in einen Laden, Des 
innen fie mit lauter Stimme zu deklamiren, ger 
ikulirend, bis die Gabe erfolgt. Um die Schlaͤge 
auf den Ladentiſch deſto hoͤrbarer zu machen, bes 
dienen fie ſich einer flachen hölzernen Pritſche, 
womit fie beſſer um zu gehen wiſſen, als ein Auk⸗ 
tionator, der dem Meiſtbietenden den Handel zur 
ſchlaͤgt. So weit iſt die Bettel-Induſtrie in Deutſch⸗ 
land noch nicht gediehen, obwohl ſie hler und da 
recht gute Forrſchritte in der Dreiſtigkeit gemacht hat, 


Mancherlei. 
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Ein engliſcher Reiſender theilt über die Lebens, 
weiſe des Kalſers Franz Folgendes mit. Der 
Kaiſer iſt aͤußerſt thaͤtig, ſteht gemeiniglih um 6 
Morgens auf, beſchaͤftigt ſich mit Staats ⸗Geſchaͤf⸗ 
ton oder giebt oͤffentliche Audienz dis 1 Uhr; um 
2 Uhr macht er eine Ausfahrt, bisweilen mit der 
Kailſerinn, aber öfter mit feinem Lieblings ⸗Ober⸗ 
kaͤmmerer, dem trefflichen Grafen Wrbna, oder 
ſeinem Adjutanten, Baron Rutſcherd. Um 4 Uhr 
ſpeiſet er, gemeiniglich 5 Gerichte mit Deſſert; 
ſein Getraͤnk iſt Waſſer und ein kleiner Becher 
Rofaiern Wein, Nach dem Eſſen beſucht er ſeine 
Gewaͤchſe oder ſeine Tauben. Um s Uhr trinkt 
er Caffee, den die Kaiſerinn ſelbſt, in dem neuen 
Kaiſerl Garten» Pavillon, macht. Die Zeit bis 
zum Abendeſſen wird von Terzetten ausgefüllt; 
welche er auf der Violine mit feinem’ Lieblings 
Adjutanten Baron Ka und einem andern Edel⸗ 
manne oder Füuͤrſten ausfuͤhrt. Als Familien⸗ 
Vator verdient er das hoͤchſte Lob; es giebt im 
ganzen Kaiſerreiche keine ſittlichere und achtungs⸗ 
werthere Familie, als die ſeinige. Außer den hoͤ⸗ 
bern Zweigen des Wiſſens, muß jedes Mitglied 
derſelben ein Handwerk lernen; die Erzherzoͤge 
find Tiſchler, Drechsler u. f. w, und der Kronprinz 
ſeſbſt ein Weber. Des Kalſers Liebling iſt ſeilt 
zweiter Sohn Franz Carl, ein junger Mann von 
‚sehr. empfehlendem Aeußern. Daß man it alle 
gemein als Thronfolger betrachtet, gehört wohl mit 


zu 


zu den vielen Einbildungen oder Vorſpiegelungen 
des Verfaſſers. f 


Won dem jungen Napoléon glebt der Verfaſ⸗ 
ſer folgende Schilderung: Er i ein ſchoͤner lie» 
benswuͤrdiger Juͤngling, hat die Geſichtsbildung 
und die feln geſchnittenen Lippen feines Vaters 
und die blauen Augen feiner Mutter. Man kann 
nicht ohne tiefe Bewegung dieſen blühenden Juͤng⸗ 
ling mit ſeinem unbeſchreiblichen Ausdruck von 
ſchwermuthsvollem Nachdenken ſehen. Er hat 
nicht das freie, leichte Weſen der Oeſtreichiſchen 
Prinzen, welche überall zu Haufe ſcheinen, aber 
ſehr viel edles und wuͤrdevolles in feinem Aeu⸗ 
bern, Er hat ein arabiſches Roß, welches er ſo 
ſchoͤn reitet, daß er ein eben ſo guter Relter zu 
werden verſpricht, als fein Vater, der desſalls be 
kannt war. Seine Eskadron betet ihn 1 an, 
und er commandirt fie mit einer Präcifion und 
einem militairiſchen Blick, welche auch vorauszu⸗ 
deuten ſchelnen, daß er kuͤnftig ein Feldherr wer⸗ 
den wird. Er iſt, vermoͤge eines Kaiſerlichen 
Deerets, Beſitzer der acht Domainen des Groß⸗ 
berzogs von Toscana in Boͤhmen, mit elnem 
Einkommen von 20,000 Pfund Sterling, einer 
groͤßern Revenue, als irgend einer der Kalſer⸗ 
lichen Prinzen befigt, (2) mit Ausnahme des Erz ⸗ 
Sasse Carl, und wird Euer Durchlacht genannt. 
in Rang If gleich dem der Prinzen des Kai⸗ 
ſerlichen Hauſes der Oeſtrelcher von der ar 
fie 


Eſte und Toscana. Sein Hoſſtaat iſt wie den 
der Kaiſerlichen Prinzen, er hat feinen Oberhofmel⸗ 
ſter, ſeinen Kammerherrn, ſeinen Adjutanten und 
ein entſprechendes Unterperſonal Da er im Beſiß 
eines großen Vermoͤgens iſt, fo wird fein Schick ⸗ 
fal von feinen Talenten und feiner Neigung ab⸗ 
Anekdoten. 
Ein Berliner kam in Wlen in das Hotel 
San Schwan“ und ſetzte ſich an einen Tiſch. 
88 ſprang ein Kellner hinzu. „Was ſchaffen 

\ BA wolln Eu'r Fan ven 
renten eſſen?“ (d. au ene bie 
oder druͤben?“) . Berliner dachte, Enten 
hab' ich auch in Berlin, aber Drenten, das 
muß eine Wienerfpeife fein, er ſagte alſo: „Ich 
wuͤnſchte Drenten zu ſpeiſen.“ „Spazieren Eu’r 
Gnaden hinuͤber,“ ſagte der Kellner, und der Ber⸗ 
liner meinte, Drenten würden bloß im andern 
Saale gegeſſen, ging hinuͤber und fegte ſich an 
einen Tiſch. „Was ſchaffen Eu'r Gnaden“ 
neuerdings? „Ich moͤchte hier Drenten eſſen l. 
— Ja, wenn Eu'r Gnaden hier eſſen wollen, ſo 
koͤnnen Sie nicht drenten eſſen! — „Warum?“ 
— „Na, Eu'r Gnaden koͤnnen nur enten oder 
n und drenten zugleich, 
. erflä baß dren⸗ 

ten kein Fluͤgelwerk iſt. Wenn 
— un 

Ein 
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Ein Jagdliebhaber verklagte einen Juden, daß 
dieſer ſich im Beſitze eines ihm vor zwei Jahren 
abhanden gekommenen Gewehrs befinde. Der 
Jude wurde vor Gericht gefordert, und ihm auf⸗ 
gegeben, den rechtmaͤßigen Beſitz durch Zeugen zu 
erweiſen. Er erſchien, und ſtellte als Zeugen ſel⸗ 
nen Schwager Schmul, der beſchwoͤren wolle, daß 
das Gewehr ihm ſeit einer langen Reihe von Jah⸗ 
ren gehoͤre. „Iſt das wahr, und wie lange kennſt 
Du das Gewehr als Eigenthum des 3 
ragte der Richter. „ enne es lan ehr 
e en wat „Abele wie — 
9 75 viel, Jahren? „Nu, ich habe es ge⸗ 
kennt,“ betheuerte Schmul, „wie es noch ein ganz 
kleines Pixſtol geweſen iſt.7 8 
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Logogryph. 

Fünf Glieder find in mir vereint: 
Gewiß, Du biſt es ſelbſt, mein Freund; 
Doch, wenn ich meinen Fuß entbehre, 

Mich, fo verſtuͤmmelt, rüͤckwaͤrts kehre, 
Dann wirſt Du züraend fhre’n: 98 
Nein, nein, ich will's nicht ſein!“ 


— — 


| Auflöfung der Charade im vorletzten Blatte: 


Ita- lien. 
\ Redakteur Dr. Ulfert. 


Verleger Carl Wohlfahrt. 


Briegiſcher Anzeiger. 
den ä 


Freitag, am 13. Juni 1828 


Bekanntmachung f 
der Brodt⸗, Fleiſch⸗ und Bler⸗Preiſe 
im Monat Juni 1828. f 
1. Die hieſigen Bäder gewähren; 

a) Semmel fuͤr 1 ſgr. die meiſten 18 Loth; — woge⸗ 
gen die Witwe Engler 19 eth, Joh Hoffmann II. u. 
Wiesner 20 Eth, Blaſchneck u, beide Welz 22 Lth, 
Neumeiſter u. Zimmermann fen, 23 Lth, und Rabe 

24 Loth geben. 5 N 

b) Brodt fur t ſgr. die meiſten 1 Pfd. 5 Leh, ya 
gegen Wiesner und Zimmermann fen. 1 Pfd. 6 Lth, 
Neumeiſter, Schulz u. Welz jun. 1 Pfd. 8 Loth, 
Blaſchneck u. Rabe 1 Pfd. 10 Loth und Welz ſen. 
1 Pfd. 11 Loth geben, l 

Uu. Die hieſigen Fleiſcher verkaufen? 

a) Rindfleiſch, das Pfd. zu 2 fgr. 2 pf.; wogegen 

Frenzel, Lindner, Philipp und Scholz nur 2 ſgr. 


nehmen. De 

b) Schweinefleifh, das Pfd, die meiften zu 2 ſgr. 
5 pf.; wogegen die Meiſter Brand ſen., Franke 
ſen., Kalinsky, Gelzer und Carl Thiele 2 ſgr. 

8 pf. nehmen. \ 3 
e) Hammelfleiſch das Dfb zu 2 ſgr. die Meifter 
Brandt jun., Burkert, Frenzel, Franke fen., Benj. 
Gierth, Carl Gierth, E Heine, Herfort, Kuniſch, 
Kube, Lindner, Miſcheck ſen., Gottl. Miſcheck, E. 
Miſcheck, Melcher, Philipp, Schwarzer, Selzer, 
Scholz und Wilde. Die übrigen nehmen 2 fgr. 
a pf. , auch einige 2 fgr. ap N 
a) Kalbfleiſch das Pfund zu t far. 3 pf. der 
Meiſter Franke fen. ;— das Pfd. zu 1g r. 6 pf. 
dle 


— 270 — 


die Melſter Brandt jun., Frenzel, Gottl. Giertb, 
Wttwe Gierth, G. Hoffmann, Chriſt. Heine, E. 
Heine, Heideklang, Lindner, E. Miſcheck, Poͤckel, 
Phillpp, Ruffert, Spaͤttlich jun., Selzer, Scholz 
und beide Wilde; — das Pfd. zu 1 fgr, 6 pf. 
und 1 (gr. 9 pf. die Meiſter Franke jun., Benj. 
Gierth, Carl Gierth, Gottlieb Herfort, Kuniſch, 

Kube, Kalinsky, Miſcheck ſen., Gottl. Miſcheck, 
Melcher, Muͤller u. Carl Thiel, — und das Pfd. 
zu 1 [gr. 6 pf. und 2 fgr. die Mſtr. Brandt 
ſen., Burkert u. Schwarzer. N 

Die Brauer verkaufen das Quart Faßbier, der 
Schloßarrendator zu 8 pf., und alle Übrigen 
Brauer zu 10 Pfennige. 

Brieg, den 2. Juni 1828. 

Koͤnigl. Preuß. Polizey⸗ Amt. 


ö Bekanntmachung. 
Die im Johannis⸗Termine d. J. fähigen Zinſen hle⸗ 
figer Stadtobligationen werden in unſerer Kaͤmmerei⸗ 
Kaffe vom gten bis 24ten k. Mid, mit Ausſchluß der 
Sonntage in den Amtsſtunden ausgezahlt werden. 
Brieg, den 16. Mai 1828. 
ed Der Maglſtrat. 


8 Bekanntmachung. 

Dem hieſigen Publikum machen wir hlermit bekannt: 
daß der auf dem rechten Oderufer unfern des Schieß⸗ 
hauſes vor dem Oderthore belegene Badeplatz unter⸗ 
ſucht und mit Tafeln bezeichnet worden If, An andern 
Orten zu baden iſt bei einem bis fünf Thalern Strafe, 
im Unvermoͤgensfalle bei Arreſtſfrafe oder körperlicher 
Bundes, verboten. Eltern, Vormuͤnder, Pfleges 
beauftragte und Lehrherren, haben ſich hlernach zu 

achten, und Ibre Kinder, Pflegebefohlne und Lehrlinge 
hiernach anzuweiſen. Brleg, den 30, Mai 1828, 

ö Koͤnigl. Preuß. Pollzey⸗ Amt, 
Bekannt⸗ 


Bekanntmachung. 

Vom raten d. M. ab nehmen die Schießuͤbungen bes 
Fuͤſelter⸗Batalllons Toten Linten⸗Infanterie-Regiments 
auf der Aue vor dem Oderthore in der Richtung gegen 
Neudorff, ihren Aufang. Jedermann wird hierdurch 
für unbedachtſamer Annäherung an die Schußlinle ges 
warnt, und Eltern, Vormuͤnder und Lehrherren zur 
beſondern Aufſicht auf ihre Kinder, Pflegebefohlne und 
Lehrlinge hierdurch aufgefordert. Brieg, 4. Juni 1828. 

—Koͤnigl. Preuß. Polizey⸗Amt. 
ö War nun g. 

Das Koͤntgsſchießen wird am 17. und 18. d. M. abs 
gehalten werden; daher wir das Publikum gegen die uns 
bedachtſame Annaͤherung an die Schießlinie und an 
den Schleßſtand warnen, und erwarten: baß Jeder⸗ 
mann den Weiſungen der aufgeſtellten Aufſeher genau 

nachkommen werde, und daß Eltern, Pflegebeguf⸗ 
tragte und Lehrberrn auf ihre Kinder und Pftegebefohl⸗ 

ne elne vorzügliche Aufſicht verwenden werden. 5 

Brieg, den 9. Juni 1828. BER 

Koͤnigl. Preuß. Polizey⸗Amt. 
Bekanntmachung. N 

Diejenkgen hleſigen Einwohner, welche bel der 

Spaarkaſſe intereffict find, werden hierdurch benach⸗ 
richtiget, daß die Zahlung der Zinfen vom 16. bis incl. 
— M. außer den Sonntagen bel dem Herrn Raths⸗ 
errn Kuhnrath erfolgen wird, und daß dleſenigen, 

bende ihre 1 nicht erheben wollen, ihre in Haͤn⸗ 

Pr ee a 8 ln z damit die Zinſen 

kale zugeſchrie erden koͤnne 

Brleg, 3. Juni 1 de 15 1 
5 8 et Magiſt rat. LE 
a unt m aſch ung? 

Bel der am 5. d. M. ftattgefundenen IV. Verlooſung 

der ziasharen und nuinsbaten Agertennwiſe — 
g traͤge 


Beträge der Anſpruͤche an den Fond der hieſigen als abs 
loͤſungsfaͤhig anerkunnten Real⸗Gewerbegerechtigkelten 
ſind nachſtehend bezeichnete Nummern gezogen worden, 

A. Von den zinsbaren Anerkenntniſſen 

1 No. 71. per — 100 Rtl. 

„ eee 

B. Von den unzinsbaren Anerkenntniſſen 

. 0, 150 per — 103 Rtl. 5 ſgr. 6 pf. 

100 — — 106 — 11 — 
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Die Innhaber der bezelchneten Anerkenntulſſe wer⸗ 
ben hlermit aufgefordert, dieſelben vom a. bis 3. 
Juli d. J. einſchließlich jedesmal von 2 bis 
4 Uhr auf hieſigem Rathhauſe im Deputations⸗Siz⸗ 
zungszimmer zur baaren Reallſation izu praͤſenttren, 
und mit den zins baren Anerkenntniſſen zugleich die aus⸗ 
gefertigten und vom 1. Juli c. a. ab laufenden Zins⸗ 
Coupons mit zur Stelle zu bringen. Diejenigen, wel⸗ 

e die oben genannten Nummern zur geſetzten Zelt 

icht vorlegen, Hasen zu gewärtigen, daß die darſunen 

zeichneten Betraͤge jour ae an das Depoſitum 

hieſtgen Roͤnigl. Fand» und Stabt⸗ Gerichts auf 

efahr und Koften des Inhabers der Anerkenntniſſe 
gezahlt werden. Br 
In den vorſtehend bezeichneten Tagen und Stunden 
am angegebenen Orte, wird zugleich die Auszahlung 
der für das I. Semeſter 1828 fälligen Zinfen für 
ſaͤmmtliche Anerkenneniſſe die sub Litt. A. ausgefertigt 
find, erfolgen, am & Jull c aber gefchloffen werden. 

Brleg, den 6. Juni ıgag, 
Diier Magiſtrat. 
N ri Bekannt⸗ 


vn A 


Bekanntmachung 
wegen eines taubſtummen Maͤdchens. 


Am 11. b. Mts. ward ein taubſtummes, Spuren von 
Blödfinn zeigendes, von der Sonne ſtark gebräunteg 
und an Kleidern ganz abgeriſſenes Mädchen, ausweis⸗ 
los beim Betteln hieſelbſt ergriffen. 

Da die Ortsgehoͤrigkeit und die Verhaͤltniſſe diefer 
Perſon nicht zu ermitteln geweſen, aus der Quantität 
des bei Ihr vorgefunbenen oͤſterreſchſchen Kupfergeldes 
aber die Vermuthung entſteht, daß fie dem jenfeitigen 
Staate zugehoͤren, vielleicht auch vor laͤngerer Zeit einer 
Verſorgungs⸗ oder Irrenanſtalt entlaufen fein dürfte; 
ſo erſuchen wir hierdurch Jedermann, dem von den 
Verhaͤltniſſen der unten näher bezeichneten taubſtum⸗ 
men Perſon etwas bekannt ſein ſollte, hiervon uns 
Mittheilung zu machen. 

Brieg, den 19. Juni 1828. 

Koͤnigl. Preuß. Pollzel⸗Amt. 
Slanale ment: 
1) Familtennamen n 
2) Vornamen ' 
30 Geburtsort ſind nicht zu ermitteln, 
4) Aufenthaltsort 
5) Religion 
6) Alter eirca 14 bis 16 Jahr. 
2 Groͤße 8 4 12555 
Hagre blond, kurz geschnitten. 
9) Sum body y 


10) Yugenbraun 

119 Augen 177960 blond und wenig. | | 
13 Mund ea bnülch. * 
; und klein, die ob ſppe wenig a en 
14) Zähne Bone u m 1 Fi g aufgew 

15) Kinn breit und voll 


16) Geſichtsbüldung rund, bedeutend aufgelaufen. 
un 
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17) Geſichtsfarbe geſund u, von der Sonne gebräunt, 
18) Geſtalt klein, ziemlich gut genaͤhrt. 
19) Beſondere Kennzeichen: tauſtumm, wenig felne 
f Pockennarben, einige Sommerſproſſen, und am 
Leibe von Schmutz und Sonne bedeutend ſtark 
geſchwaͤrzt. 
„ Beflei det: 
Durchaus mit alten Pumpen behangen, die Kleidungs⸗ 
ſtuͤcken nur wenig ähnlich ſehen, und baarfuß. 


a Proec lama. 

Nachdem in Folge der Concurs⸗Eroͤffnung Über das 
Vermoͤgen des bleſigen Kaufmann und Wachsbleicher 
Johann Franz Blaſchke ein Termin zur Anmeldung 
und Nachweiſung der Richtigkeit der Anſpruͤche Sei⸗ 
tens der Glaͤubiger an die Concurs⸗Maſſe, ſo wie zur 
Erklaͤrung uͤber die Belbehaltung des Interims⸗Cura⸗ 
tors und Contradictors, Herr Juſtiz⸗Commiſſarius 
Gloͤckner zu Ohlau, oder Auswahl eines andern auf 
den 19ten September c. Vormittags 10 Uhr vor dem 
Herrn Juſtiz⸗ Aſſeſſor Thiel hierſelbſt gau a t 
Gerichtsſtelle anderaumt worden, fo werden die etwa⸗ 
nigen unbekannten Glaͤubiger hiermit unter der Ver⸗ 
warnung vorgeladen, daß die Ausblelbenden, und wenn 
fie ſich durch legitimirte Bevollmaͤchtigte nicht melden, 
wozu ihnen im Fall der Unbekanntſchaft der Herr Ju⸗ 
E page Herrmann hlerſelbſt in Vorſchlag 
gebracht wird, — mit allen ihren Forderungen an die 
Maſſe praͤcludirt, und ihnen deßhalb gegen die übrigen 
Creditoren ein ewiges Stillſchweigen auferlegt, auch 
fie ruͤckſichtlich des Curators und Contradictors dem 
Beſchluß der Mehrzahl der erſchlenenen Gläubiger für 

beitretend geachtet werden follen, 
„Brieg, den 29. Mal 1828. f 

Koͤnigl. Preuß. Land» und Stabes Gericht, 

ver · 


1 
e di⸗Gerich ? 
Das Koͤnigl. Preuß Lands und Stadt: Gericht 
Brieg wacht hierdurch bekannt, daß die hieſelbſt auf 

r Flſchergaſſe in der Nelſſer Vorſtabt ſub No. 38 ger 
egene Gartenbeſitzung, welche nach Abzug der darauf 
haftenden Laſten auf 578 Rthl. 23 fgr: 6 pf. gewuͤr⸗ 
digt worden, auf den Antrag der Realglaͤubiger a dato 
Binnen drei Monaten und zwar in dem auf den 22 ten 
May, den i9ten Juny und den ızten Julp e. 
Vormittags Zehn Uhr anſtehenden Bietungs⸗ 
Termin, von denen der letzte peremtoriſch iſt, bei dem⸗ 
ſelben oͤffentlich verkauft werden ſoll. 
Es werden demnach Kaufluftige und Beſitzfaͤhlge 
hierdurch vorgeladen, in dem erwahnten Termine auf 
den Stadtgerichts⸗Zimmern vor dem ernannten Depu⸗ 
sirten Herrn Juſttz⸗Aſſeſſor Fritſch In Perſon oder durch 
gehörig Bevollmaͤchtigte zu erſcheinen, Ihr Gebot abzu⸗ 
geben und demnächſt zu gewaͤrtigen, daß erwaͤhnte Gar⸗ 
tenbefigung dem Meiſtbletenden und Beſtzahlenden zus 
geſchlagen und auf Nachgebote nicht geachtet werden 
foll, Falls nicht andere geſetzliche Umſtaͤnde eine Aus⸗ 
nahme verſtatten ſollten. A 
Brieg, den 27. März; 1828. 
Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadt⸗ Gericht. 
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Anzeige. 
Praͤnumeratlon auf die muſikaliſche Schnellpoſt zu 
49 Gr. das Heft nimmt an der Bibllothekar 

K. Schwartz. . 
„Das ꝛſte Heft des 3. Jahrganges, 21 Bogen ſtark, 
it fo eben erſchtenen, und es enthält: 1) Morgenlied, . 

von Reiſiger. 2) Rondo, von Otto. 3) Arbelts⸗Duett 
aus der Oper der Maurer, von Auber. Ferner kam fo 
eben das gie Heft von Arion für Gultarre an, das 
Heft 49 Gr und das nate für Planoforte 4985 Da 
von dieſen für Pſte. 2 Bände erſchlenen find, . 
13 
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beide aͤußerſt geſchmackvoll gebunden für 2 Rel. 1 fd« 
zu bekommen. Orpheus, Sammlung auserlefener 
mehrſtimmiger Geſaͤnge ohne Begleitung. Stes Heft 
49 r. Partitur zum sten Hefte 24 for, 

Ein Muſikalienkatalog; die ausführlichen gedruckten 
Bedingungen meines muſtkaliſchen Lefez'rfels, fo wie 
die Anzeige von Hummels praktiſcher Pianoſorte⸗Schu⸗ 
le, werden unentgeldlich ausgegeben. \ 
at Lotterie Anzeige 

Mit Loofen zur iflen Aae 124 Ee 

ehlt .F. A. Matzdorff, 
rs 2 ſich f im ſtelnernen Diſch am Ringe. 
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u eg, \ 
Mit Stohnsdorfer Diet, die Bouteille 27 far., em⸗ 
pfiehlt ſich Unterzeichneter. Carl Frd. Richter. 
— —ků—̃¼—— Q4.2̃ ́ —k—:E̊ . —ü——: —⅛—— — 


Zu verkauf e n. a 
Wer einen noch brauchbaren Fluͤgel zu kaufen wuͤnſcht, 
erfaͤhrt ſolches in der Wohlfahrtſchen Buchdruckerei. 
Zu vermlethen. 

In No. 266 am Markte find im Mittelſtock vorne 
elne Stube ſo wie die darau ſtoßenden zwei Alkoven 
nebſt Holzſtall, Bodenkammer und Keller, desgleichen 

heraus eine Stube zu Michaelt d. J. zu beziehen. 
Carl Fro. Richter. g 
‚gu dvermiethen 

In meinem Haufe am Ringe No. 457 if eine Stu⸗ 

be und Kammer zwei Stiegen hoch vorn heraus mit 


Zu vermiethbem 
In No. 200 auf der Aepfelgaſſe iſt ein bewohnbar Ges 
woͤlbe nebſt Alkove und Keller zu vermiethen und ſchn 
kommende Jobanni zu beziehen. Das Nähere iſt hel 
dem Eigenthuͤmer zu erfahren. 


